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Schon drei Jahre lang lebte der Herzog Ludwig von 
Brieg mit ſeiner holdſeligen Gemahlin Katharina in dev. 
glücklichſten Ehe, und ein lieblicher Knabe, in welchem der ge⸗ 
fühlvolle Vater den dereinſtigen Stammhalter ſeines erlauchten 
Geſchlechts herandtühen ſah, vermehrte die ehelichen Freuden des 
von den Unterthanen allgeliebten Fürſtenpaares. 

Aber Ludwig war doch nicht ganz fo glücklich, als Jeder⸗ 
mann glaubte. Er beſaß zwar ein vom Himmel geſegnetes 
Land, lebte in Frieden mit feinem Nachbaren, kam mit feinen. 
Einkünften aus, wurde vom Volke als ein leutſeliger Herr faſt 
angebetet, freute ſich einer dauerhaften Geſundheit, blühte in 

tiſche ſeiner Mannskraft und hatte ein treues, liebreitendes 
aber all' dieſe herrlichen Gaben des Schickſals konnten 
ſeinem frommen und dankbaren Herzen doch, keine vollkommene 
Zufriedenheit geben — denn an ſeiner Seele nagte ein gehenner 
Kummer, den er bisher noch keinem Freunde, ſeldſt nicht der 
trauten Katharina, ſeinem zweiten Ich, mitgetheilt hatte. 

Ein Gelübde war es, das ihm den Frieden ſtörte den er 
ſonſt gewiß in dankbarer Wonne genoſſen haben würde. Zwar 
ſuchte er die Untuhen ſeines Geiſtes, fo viel in feinen Kräften» 
ſtand, zu verbergen und immet heiter und glücklich zu ſcheinen; 
aber es gab doch manchmal Stunden, in denen er nicht gänzlich 
Hert über ſein dußeres Weſen war und durch eine trübe Stim: 
mung ſeine Gemahlin und die vertrauteſten ſeinet Diener auf 
die Vermuthung brachte: daß er ein unheilſchweres Geheimniß 
in ‚feiner: Bruſt bewahre. Die Letzteren wugten es natürlich“ 
nicht, in ihren Herr zu dringen, um ſo mehr / da ihnen bekannt 
geworden war, daß us ſelbſt det Berrdſamkeit, den ſanften Bit⸗ 
ten und zärtlichen Liebkoſungen der ſchönen Herzogin noch nicht 
gelingen wollte den Schleier zu heben 

Gegen bas. Ende des brieten Jahres feiner Ehe und feinen: 

Rchietung (denn er hattelſich zutz dor dem Tade deines Vaters 
mid der geliehen Kathatina wermählt) mahm(Dubwigs Sch wer⸗ © 

much in bedeutendem Grabe zu, ſo daß et, avider ſeine / ſonſtige ; 

Gewohnheit, ſich Stunden lang in ſyin Gem ach verſchloß und n 

nden vor ſich ließt on Darob· wurde dier die Katharina ſehr u 
beritdt und · nicht ſelton / ſahen ihre und des her zogs verteauteſten 

Leute auf drm lieblichen Angefichtenden hohen Früuidie S pnven un 

heimlich /t Thränen Dirſes traurige Verhältniß ſeiner hochge s!“ 
ehrten und theuren Heer ſchaft erfüllte beſanders den Staulmei⸗ 

fen Ludwigs, einen „jungen  Edstmann, h Namens Vol beath 
von Pogrell, mit dem innigfien Bedauetn . Er qult le rm 
Angeſehenſten der Männer am Hofe zu Brieg, und durfte ſich, 

wenn der Herzog, der ihn vorzüglich tieb hatte, bei guter Laune 
war, bisweilen etwas herausnehmen. Darum ſaßle er den küh⸗ 
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nen Entſchluß, bei der erſten günſtigen Gelegenheit feinem. güti⸗ 
gen Herrn den Kummer der edlen füeſtlichen Frau tet ans 
Herz zu legen und ihn um die Urſache ſeiner düſtera Schwermuth 
zu befragen. Dieſe Gelegenheit fand ſich dald. Er begleitete 
eines Tages den Herzog auf einem Jagdritte nach dem Rittſcher 
Walde. Ein heftiges Gewitter überfiel die Heimkehrenden, 
Ludwig ſprach mit feinem Stallmeifter in einem einſamen Haufe, 
ein, während das übrige Gefolge unter dem daneben ſtehenden, 
alten, halb zerfallenen Viehſtalle, einigen Schutz gegen den all⸗ 
zuheftigen Regen ſuchen mußte. Ein Holzbauer bewohnte mit 
ſeinem Weide und vier Kindern die verſteckte Waldhütte. Dieſe 
armen Leute machten den eintretenden Jägern, die ganz durch⸗ 
näßt waren, ſogleich am Kaminfeuer Platz, obgleich ſie nicht 
ahnten, daß einer derſelben ihr Landesherr war. Der Herzog 
unterhielt ſich faſt eine halbe Stunde lang mit ihnen, und da 
während deſſen das Wetter beſſer gemorden war, ſo drach er 
wieder auf, nachdem er die Bewohner des einſamen Hauſes mit 
einigen Silderſtücken beſchenkt hatte. 

„Wie vergnüg' leben doch dieſe armen Bauersleute,« ſagte 
der Herzog zu Vollrath, indem er auf dem Rückwege mit die⸗ 
ſem eine große Sttede feinem Gefolge voranritt. » Aus all!“ 


ihren Geſichtszügen ſprach eine ſolche Zuftiedenheit, we fie ger, 


wiß nur unter wenig Dächern zu finden iſt. Ach, wenn ich doch 
auch ſo glücklich wäre !« 75 
„Ihr habt viell icht nur nicht den Müth, es zu ſein, mein 
edler Fütſtle entgegnete der Stallmeiſter. »Wus drücket Euer 
fonft fo hohes Hetz darnieder 2. Die Soegen für das Wohl des 
Landes? Ihr ſeid der Mann, eine ſolche Laſt zu tragen, ohne 
ſich von ihr erdrücken zu laſſen. Und if nicht Eure e 
eine glückliche? Wohnt nicht der Friede innerhalb der be 9 
Eutes Reichs? Blüten nicht die Felder Euret Marken jähtlich 
im herrlichſten Schmucke der Nätur? Lebt nicht die Mehrzahl, 
Euter Bürger und Lapdleute in Wohlſtande? — Warum ſeid 
Iht nicht glücklich? Ihr, deſſen Weisheſt und Milde fie dieſes 
Glück zu danken haben? Euch gab der Himmel fo viele Güter 
des Lebens, nach denen manche Andere vergebens trachten; er 
gab Euch die haͤchſten; eine ſchöne, tugendhäfte Gemahlin, die 
Euch unausſprechlich liebt, und einen holden Sohn, der, ſo hof⸗ 
fen wit Alle, einſt Euer edles Geſthlecht fortpflanzen wird.” 
Wis fehlet Euch alſo noch, um einer der degtückteſten Fülten 
zu fein? Laſſet doch den Kummer fahren, den Ihr Euch l. 
leicht nur felbft erschafft. Ach, Ihr wiſſel und bemerke wohl 
nicht, daß die Hetzogin ſich jet auch dem Game hingledt, well 
ſie Euch fo oft in Schiwermuth verfunken ſuht ' g 
Wi ſagſt Du, Vollrath 6 unterbrach Fl deltof⸗ 
feit: zo wärk meine teure Katharina auch, 1 07 3 
Wie könnte fie glücklich fein, wenn fie Guch nich zußteden 
weiß. Sie, welche ſoyſt bie Heiterkeit ſelbſt war geht jeh immet 
mit geſenktem Haupte an uns vorüber, und chon oft hat mein 
ſchatf, beobachtender Bick Thränen auf ihren Wangen geſehen. 
50 Vollrath, wie weh thut es mir, mein edles vortreſfliches 1 
Weid leidend zu wiſſen, ohne fie heilen zu können. Ach, und 
ich muß ihren Schmerz noch vermehren, ftatt ihn zu lindern. 
Ich wil mich Dir vertrauen, treuer Diener. Einmal muß ja 
doch das Geheimniß kund werden, einmal endlich doch der Schritt 
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noch geſcheut habe. Ich fühle es, das Zögern ſchafft nur unnüge, 
Qual, und oft may die Furcht vor dem Uebel den Menſchen 
unglücklicher machen, als das Uebel ſeloſt. So höre denn: Als 
mein Vater vor drei Jahren auf dem Sterbebette lag, da ließ er 
mich vor ſich rufen, befahl ſeinen Leuten, das Gemach zu ver⸗ 
laſſen, und ſprach, als er mit mir allein war, Folgendes: Mein 
theurer Sohn! Du nur allein kannſt meine zagende Seele auf⸗ 
richten, daß ſie nicht in bangen Zweifeln von dieſem morſchen 
Leibe ſcheidet, und verzweiflungs voll zum Orte der ewigen Fin⸗ 
ſterniß hinabfährt. Ein bluttiger Schatten, den ich nicht, wie 
ich geſollt hätte, vollſtändig verſöhnt habe, ſtellt ſich in meinen 
letzen Stunden vor meinen bald dahmſcheidenden Geiſt, und 
mahnt mich an die ſchwärzeſte Stunde meines Lebens. Ich 
habe einſt im rafenden Jähzorn einen meiner redlich ſten Freunde 
getödtet, weil ich in unverzeihlicher Verblendung ihn treulos 
glaubte. Bald nach der ſchrecklichen That ergriff mich die bit⸗ 
terſte Reue; ich that Buße, erbaute zwei Kirchen und ein Klo⸗ 
ſter — aber Ruhe ward mir dennoch nicht. 
dem frommen Biſchof von Breslau, vertraute ihm in der Beichte 
mein Verbrechen, welches bisher noch ein Geheimniß war, das 
ich, der Mörder, nur allein wußte, und beſchwor ihn, mir eine 
Buße aufzulegen, die im Stande ſei, den Schalten des Ermor⸗ 
deten, der mir oft in nächtlichen Träumen erſcheine und Ruhe 
fordere, zu verſöhnen, damit ich endlich Frieden wieder finden 
möchte. Der Biſchof befahl mir: eine Wallfahrt zum Grabe 
Chriſti nach Jeruſalem zu unternehmen, dort an geheiligter 
Stätte zu beten, unter heißen Reue⸗Thränen den Himmel um 
Vergebung und Gnade anzuflehen, und keine Laſt, ken Leid für 
zu groß zu achten, um der Barmherzigkeit des Höchſten würdi⸗ 
ger zu werden. Zwar verſprach ich, die mir auferlegte ſchwere 
Pflicht zu erfüllen; doch ich zögerte nachher von Woche zu 
Wo he, von Jahr zu Jahr, zur Ausführung zu ſchreiten. Die 
Erzählungen manchen aus dem gelobten Lande zurückkehrenden 
Pilgers von den Drangjalen und Gefahren, denen die Chriften 
im Morgenland ausgeſetzt fein follten, ſchreckten mich und ſchlu⸗ 
gen meinen Vorſatz nieder. Ich glaubte durch andere fromme 
Werke auch den Weg zum Frieden finden zu können, und fo 
rückte mein Alter heran, und in ſeinem Gefolge kamen Siech⸗ 
thum und Gebrechlichkeit. Aber je mehr ich dem Grabe zueilte, 
deſto unruhiger wurde mein Herz, deſto mehr Zweifel quälten 
meine Seele. Nun war es nicht mehr möglich, daß ich die 
weite und beſchwerliche Wanderung unternehmen konnte. Ach, 
die Zeit, welche mir dleſes geſtattet hätte, war verfloſſen. Defter 
als je ſtellte ſich nun das Bild meines gemordeten Freundes vor 
meine Erinnerung und flößte mir Schauder vor der Zukunft 
jenſeits des Grabes ein. Ach ich war ſehr unglucklich! — Da 
reiſete der Biſchof von Breslau vor einem Vierteljahre nach Neiße 
und ſprach bei mir ein, um hier in Brieg einen Raſttag zu hal⸗ 
ten. Ich vertraute ihm meine Seelenleiden, bereuete ſchmerz⸗ 
lich, mich der von ihm mir auferlegten Buße nicht entledigt zu 
haben, und fragte ihn mit wahrer Gewiſſensangſt: od mir nicht 
dennoch vergeben werden könne? Armer Fürſt, gab mir der 
hohe, geiſtliche Herr zur Antwort, Du haft ſehr Übel gethan! 
Ein ſolches Gelübde nicht zu löſen, iſt eine der ſchwerſten Sün⸗ 
den, die ein Menſch nur auf ſich laden kann. Doch verzweifle 
noch nicht, Unglücklicher! Die ewige Barmherzigkeit zeigt Dir 
durch mich noch ein Mittel, durch welches Du Deine Seele vom 
Verderben retten kannſt. Du haft einen wackern, frommen 
Sohn, beſtimme ihn, daß er auf ſich nimmt und nachholt, was 
Du verſäumteſt, dann hoffe ich, Deine Seele wird bald befreit 
werden aus der Qual des Feufeuers, und in das Reich der Se: 
ligen eingehen können! — Mit dieſem Troſte trennte er fi von 
mir. Damals war eben Deine Vermählung nahe, mein Sohn, 
und ich wollte Dich nicht aus dem Himmel Deiner Liede durch 
ein ſchwer zu erfüllendes vÄterliches Begehr aufſchrecken. Darum 
ſchwieg ich bisher. 
ausbteitet, jetzt muß ich Dir entdecken, was mein Herz belaſtet, 


jetzt muß ich Dich flehend beſchwören, Dich der Seele Deines 


armen Vatets zu erbarmen. Ach ich weiß es wohl, daß ich Har⸗ 
tes von Die fordere; ich habe ja ſelbſt nicht den Muth gehadt, 
es zu leiſten. Doch Gott ſchenkt Dir gewiß die Kraft, das 
Schwere zu vollbringen, damit Du das unſterbliche Theil Dei⸗ 
nes Erzeugers der Macht des Satans enttelßeſt. 


(Fortſezung folgt.) 


geſchehen, den ich, aus Liebe zu meiner Gemahlin, bisher im mer f 


Da reiſete ich zu 


Aber jetzt, wo der Tod feine Arme nach mir 


Beobachtungen. 


Ein Familien: Ball. 


(Beſchluß.) 

Nachdem etwa eine gute Stunde dieſer Spektakel fortgedauert 
hatte, machte der Herr vom Hauſe dekannt, daß jetzt große 
Pauſe ſein ſollte, und ſeine Frau den Kaffee bringen würde. Die 
Geigenden foppten durch plötzliches Aufooren mitten im Walzer 
die Tanzenden, und der Kaffee ward aufgetragen, während in 
der Geſchwmdigkeit mehrere Tiſche aneinander gerückt und 
Stühle daran geſchobden wurden. — Ich nahm mit Platz, und 
kam neben ein recht hübſches aber unbeſchreiblich dummes Mäd⸗ 
chen zu ſitzen, welche faſt alle meine möglichſt artigen Reden 
nur mit einem: »das iſt mir ſehr ſchmeichelhaft,« oder danke 
recht ſehr für das Kompliment, & beantwortete. Das Getränk 
mochte aus Cichorien, wozu man etwas Kaffee genommen, be⸗ 
reitet worden ſein. — Man ſagt, daß ſehr ſtarker Kaffee mit 
der Zeit Zittern verurſache. — Dieſer Kaffee — es wäre 
boshaft und die abſcheulichſte Verläumdung, wenn man ſagen 
wollte, die Verfertigerin habe hinfichtlich der Stärke nicht Rück⸗ 
ſicht auf die ſchädliche Folge genommen — und doch verur⸗ 
ſachte er mir ſchon jetzt Zittern und Beben, wenn ich dachte, wie 
ich von dieſer blaßgelden Flüſſigkeit ein, vielleicht durch die 
zudringlichſten Nöthigungen halb zur Verzweiflung gebracht, 
auch zwei Taſſen würde zu mit nehmen müſſen. An ein Mehr 
wagte ich nicht zu denken, und doch habe ich geſehen, daß der 
Kaffee bei manchen ſo viel Beifall fand, daß ſie es bis fünf, 
ſechs Taſſen brachten. 

Schon fing ich an zu überlegen, ob es nicht beſſer ſei, mich 
jetzt zu empfehlen, doch machte mir wieder die Rolle eines ſtum⸗ 
men Beobachters zu vielen Spaß, als daß ich fie ſchon hätte 
aufgeben ſollen. — Man fing an Anekdoten zu erzählen. Ich 
habe in meinem Leben noch nie fo ausgezeichnet geiſtloſe, matte 
und abgeſchmackte Anekdoten erzählen hören, und doch fanden 
ſie alle ein ſehr dankbares Publikum, denn man lachte, kaum 
daß der Erzähler den Mund aufgethan hatte. — 

Endlich wurde wieder getanzt, faſt nur Galopp, denn eine 
angefangene Kegel⸗Quadrille mußte, der ſchauderhaften Unge⸗ 
ſchicklichkeit der Tänzer wegen, im Stiche gelaſſen werden, und 
Walzer wurden ſo ſchnell getanzt, daß man keinen Unterſchied 
vom Galopp demerkte. 

Schon waren die Lichter tief herunter gebrannt, einzelne 
Pärchen hatten ſich abgeſondert, und koſeten traulich mit einan⸗ 
der, indeß bei Andern die unzweideutig ſten Beweiſe von Schläf⸗ 
rigkeit ſichtbar wurden, da hieß es auf einmal: »Die Kußpolo⸗ 
naifel« Wer, der je einen Familienball beſucht hat, kennt dieſen 
Tanz nicht? dieſen Tanz, bei dem alle Mäulchen ſich ſpitzen, alle 
Augen freudiger funkeln, und der zum Beſchluß des Balles Ge⸗ 
legenheit giebt, Jemandem ſeine beſondere Zuneigung zu zeigen; 
— wohl auch ſo manche ſaure Geſichter und neidiſche Blicke 
verurſacht. — Der gute, alte, deutſche Spruch, »Einen Kuß 
in Ehren, kann Niemand wehrenl« eben fo ſchön, anziehend 
und angenehm als wahr, hat die Grundlage zu dem 
verhängnißoollen Tanz gegeben. — Es ward eine große Ronde 
gemacht; der Herr, welcher die Tänze aufgeführt, befand ſich zu⸗ 
erſt im Kreiſe, und ſeine Pflicht und Schuldigkeit war es, die 
Frau vom Hauſe zu wählen. Sie küßte ihn mit einer Miene, 
die deutlich zu verſtehen gab: »Es gebührt mir die Erſte zu 


ſein 1e Sie ſah ſich mehreremal rund in der Stube um, und o 
Glück! o namenlofe Wonne! wählte dann mich; der ich mir 


Erſatz und Vergeſſenheit im Kuße eines recht hübſchen jungen 
Mädchens holte, die ſich zwar küßen ließ, aber nur wenig oder 
gar nicht den Kuß erwiederte. So ging es fort, bis endlich 
Einer allein noch übrig blieb; er wurde tüchtig ausgelacht, und 
er lachte zwar nach Kräften mit, doch ſahe man ihm den Aer⸗ 
ger im Geſichte an. — Jetzt nahm man geraͤuſchvoll Abſchied, 
und verſicherte der Frau vom Hauſe unendlich oft: man habe 
ſich im Leben noch nicht beſſer amüſirt als heute, und ein Fa⸗ 
milienball gewähre doch viel mehr Vergnügen, als jeder öffents 

liche Ball. — Ich ging recht zufrieden und lachend nach Hauſe, 

und noch oft, wenn ich mir die einzelnen poſſierlichen Scenen in 


jener Nacht in's Gedächtniß zurückrufe, habe ich recht herzlich 


über dieſen Familien ball lachen müſſen. 
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Augemein faßliche Belehrung über die 
Kennzeichen und die Verhütung der Hundswuth. 


(Fortſetzung.) 

Alles, worauf es bei der Verhütung der Waſſerſcheu bei 
einem vom tollen Hunde verletzten Menſchen ankommt, beruht 
darauf, daß man ſuche, das Gift aus der Wunde fort zu ſchaf⸗ 
fen, damit es von derſelben aus, ſich nicht weiter im Körper ver⸗ 
breite. Folglich kann man nur hoffen, den Verletzten vor dem 
elenden Tode mit Sicherheit zu bewahren, wenn ſeine Wunden 
früh und ausdauernd behandelt worden ſind, wogegen, wenn 
dies nicht geſchieht, Fein einziges inneres Mittel, es mag Namen 
haben wie es wolle, und in einer Gegend noch fo ſehr im Rufe 
ſtehen, die Waſſerſcheu verhütet, worüber die größten Aerzte 
längſt durch die traurigfien Erfahrungen belehrt und einig find. 
Wer daher den Verletzten verleitet, ſolche Mittel, die meiſtens 
als Volks mittel oder als Geheimmittel von einzelnen leichtgläu⸗ 
bigen Menſchen geachtet und für untrüglich gehalten werden, 
zu gebrauchen, und dagegen die einzig wirkſame äußerliche Be⸗ 
handlung der Wunde zu verfäumen, der hat ſich ſelbſt durch ſei⸗ 
nen blinden Aberglauben die Gewiſſensbiſſe und die Verantwort⸗ 
lichkeit, denen er ſich ausſetzt, zuzuſchreiben, wenn der Kranke 
ſpäter an den Folgen des Biſſes ſtirbt. 

Da jene Verbreitung des Giftes aus der Wunde im Körper 
oft ſchnell geſchieht, und dann in der Regel keine Hülfe mehr 
ftattfindet, fo darf man auch ſelbſt die Zeit, während welcher 
ein Arzt zu dem Verletzten gerufen wird, für dieſen nicht unge⸗ 
nützt vorüber gehen laſſen, ſondern muß nach folgender Art mit 
ihm verfahren: 

Der verlegte Kötpertheil muß, wenn er bekleidet war, von 
den bedeckenden Kleidungsſtücken entblößt werden, aber ſehr 
forgfältig, weil der an den Kleidern haftende Geifer des Hundes 
giftig wirken kann, wenn er vielleicht mit einem ſchlimmen 
Finger oder einen wunden Stelle, oder auch nur mit der Haut 
überhaupt in Berührung kommt. Es müſſen daher alle ſolche 
Kleidungsſtücke entweder verbrannt, oder an einem entfernten 
Orte ſehr tief verſcharrt werden. 

Die Wunde muß gehörig ausbluten, und man darf daher 
nichts thun, um das Blut zu ſtillen, alſo keine Binde oder Lap⸗ 
pen auflegen, die Wunde nicht zudrücken, oder dergleichen. Man 
läßt ſie vielmehr eine Zeitlang ungeſtört bluten, und wenn laues 
Waſſer zu haben iſt, wäſcht man fie mit demſelben, oder badet 
darin den verletzten Theil, um die Blutung zu befordern; auch 
mache man, wenn die Wunde an einer Stelle ſchon trocken fein 
ſollte, kleine Einſchnitte mit einer ſchatfen Meſſerſpitze, damit 
das Blut wieder zu fließen anfängt. 

Wird ein Menſch auf dem Felde, im Walde, oder ſonſt an 
einem einfamen Orte gebiffen, fo waſche er ſogleich die Wunden 
mit feinem Urine gehörig aus, und laſſe fie dann ebenfalls recht 
lange nachbluten, was man durch Drücken und Streichen gegen 
die Wunde hin befördern kann. 

Sodann muß der Gebiffene, nicht zu ſchnell, weil Erhitzung 
des Körpes ihm ſchadet, nach dem nächſten Haufe gehen, oder 
dahin gebracht werden. Hier angelangt, oder wenn der Biß 
in einem Hauſe geſchah, muß man die Wunde, oder wenn der 
Menſch mehrere Male gebiſſen jſt, müſſen alle Wunden, auch 
der kleinſt⸗ Ritz in der Haut mit einer Aſchenlauge oder mit 
warmem Waſſer, worin ſchwarze Seife aufgelöſt, Holzaſche, 
oder auch eine Hand voll Salz gethan und damit umgewühlt 
worben, recht rein ausgewaschen werden. 

Iſt nun mittlerweile der Arzt noch immer nicht bei dem 
Verletzten angelangt, und eine Apotheke in der Nähe, ſo beſorge 
man ein Quentchen dis ein Loth (ie nachdem viele und große 
Wunden da ſind) Spaniſches Fliegenpulver, und beftteue damit 
recht reichlich alle vorhandenen Wunden, worauf man mit einer 
Binde von Leinwand verbindet. 


Sf kein Spaniſches Flicgenpulver in der Nähe zu bekom⸗ 
men, fo bedecke man vor der Hand die Wunde mit ſchwarzer 
Seife, oder beſtreue ſie mit Aſche oder gepülverten ungelöſchten 
Kalk eder wenigſtens mit Kochſalz, und verbinde ſie dann. Der 
gelinde Schmerz, den dieſe Mittel in der Wunde veranlaſſen, iſt 
von keinen nachtheiligen Folgen, und nothwendig, um einerſeits 
durch dieſe Mittel das in der Wunde haftende Gift zu zerſtö⸗ 
ren, und andererſeits, um Entzündung und Eiterung in derſelben 
zu bewirken, wodurch allein der Gebiſſene oder ſonſt Verletzte 
vor dem Ausbruche der Waſſerſcheu ſicher geſchützt werden 
kann. 

Alle Lappen, Linnen, Binden, Schwämme und dergleichen, 
die nur irgend mit der Wunde in Berührung gekommen find, 
müſſen gleich nach dem Gebrauche verbrannt werden, weil das 
Gift ſonſt dadurch noch Andere anſtecken kann. 

(Fortſetzung folgt.) 


Nüge. 


Schreiber Dieſes ging jüngſt beim Gaſthofe zum weißen 
Adlers vorüber und ſah dort mehrere Droſchken aufgeſtellt. Der 
Führer einer derſelben hatte in ſeine Peitſchenſchnur der ganzen 
Länge nach in gewiſſen Entfernungen Knoten geknüpft, doch 
wohl nur, um den Schmerz der Hiebe auf das arme Thier aufs 
Höchfte zu ſteigern; denn um die Schnur zu verkürzen, hätte er 
wohl ein anderes Mittel gewußt. 

Schon ſieht man einen großen Theil der Droſchkenpferde, 
deren Kraft aufs Höchſte in Anſpruch genommen wird, bei den 
gewöhnlichen Peitſchenhieben den Körper mit Schwielen bedeckt; 
bald wird man aber, beim Gebrauche der Knotenpeitſchen auch 
das Blut ſpritzen ſehen, da beſonders viele Kutſcher die empfind⸗ 
ſamſten Theile, die Weichen ꝛc. ſuchen und durch ihre kunſtmäßi⸗ 
gen Hiebe zu treffen wiſſen. 

Wie nachtheilig eine ſolche Handlungsweiſe auf die Mora⸗ 
lität wirkt, geht ſchon daraus hervor, daß Grauſamkeiten, welche 
fonft von einzelnen Thierquälern geübt wurden, und die alle 
menſchlichen Gefühle empörten, jetzt weit weniger auffallen als 
früher, weil das Mitleidsgefühl gegen die armen Thiere durch 
die täglich vorkommenden Quälereien abgeſtumpft worden iſt. 

Dem aufmerkſamen Beobachter wird es nicht entgangen 
ſein zu bemerken: wie auf den Straßen und ſelbſt in Zimmern 
diejenigen Knaben, welche Peitſchen zum Spielzeuge erhielten, 
an Hunden und andern Hausthieren, und in Ermangelung 
ſolcher, ſeldſt an lebloſen Gegenſtänden die Kraft ihres Armes 
und die Wirkung ihrer Peitſche oder ihres Stockes erproben und 
nachzuahmen ſuchen, was ſie fortwährend vor Augen haben. 

So etwas geſchieht zu einer Zeit, in der ſich Vereine zur 
Verhütung von Thierquälerei bilden! Wo ſollen dieſe ihr Bel 
ſerungswerk beginnen? — ch. 


— 


Weberficht der am 10. September o. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Körfter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Frühpr.: Kapl. Kauſch. Amtspr.: Can. Herber. 
St. Dorothea. 00 Pfarrer Weiß. Amtspr.: Eur, Lange. 
e). Amtspr.: Cur. Bergander. 
Nachmittag Kapl. Kammhoff. . 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertions gebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 
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Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


d. Gräupner A. Wurſt S. — Den 3. Sept.: 


82 St. Herstbea. Den 3. Set:: Den 8. Geptembers b: Kutfeer Schmidt S 


d. Kaufmann F. Nachbar S. — d. Schuh: 
acher G. Tillgner T. — d. Bedienten V. 


\ macher 
Wei St. Vincenz. Den 31. Auguſt: Kolley S. — 1 unehl. S. 


ei St. Adalbert. Den 27. August: 
d. Schuhmachergeſ. Griffig S. — 2 5 5 . 


— 4 unehl. T. — 2 unehl. 


S „ 
Bei u. L. Frauen. D 3. Sept. 5 
d. Schuhmacher J. Klein T. 1 
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St. M pu . Den. 2. re 
ER a 93 
Au. c 
Den 28 net 
d. — F. 8 20 Den 31.1 d. 


Se macher F. Teichmann in Bios, 7 


e d. 50 E 


3. September! d. fa de Sole, 
bowsky T. 


Getraut. 
Bei St. 3 Den 3. Sept.: 


Dekonom Hanke mit J. Jack 
„ar der, Kaufmann, nde, Den 


2110 Kaufmann L. Gut S mit Igfr. | 
2. Heymann. Mai mit D. 
Levi. — Den i Nena N. Aufrecht 


mit R. Bruck. — Den 20.; J. Deutſchman 
in Habelſchwerd mit Igfr. D. Friedländer. 


Theater Repertoir. 


Sonnabend den 9. Septbr: „Die Nacht⸗ 
wandlerin.““ Große Oper in 4 Aufzuͤgen, 
5 Bon 0 Amina, Olle, Hellwig, 


theater nächſt dem Kärnthner ; 
nu als gel 1 Gaſttolle. 


Vermiſchte Anzeigen. 
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0 Lichtbilder⸗Portraits 
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täglich von Morgens 8 
7 = abe Uhr fi Ser a. Far 
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ED Sekunden, ſowohl Haven 
Wetter, als auch bei 4 — Som: 9 


ji ken Nr. 10 im Weißgarten, N 


Gebr, Lexom. 
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Tuchſtopfen⸗ Offerte. 


Alle Gegenſtaͤnde von Tuch und Wollen⸗ 
zeug, als, — Billard⸗Ueberzüͤge, die, durch 1 — 


g 


ü oder ‚Pet a 
mer! en von mir wie 
N das S ſadhafte gar Hl 
I erben 
0 weiten wollene aan 


ein 1445 9 lane mal W ger 1 


Tuchſtopfer S. May, 
Graupen-Straße Nr. 19, 
ohnweit des Karlsplatzes. 
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Lampen, 
werden aufs Beſte reparirt, gergini nel 
und fehlende Gegenftänd 0 
Georgi, e N 
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Ein Schreibpult wird bi be ale 
Schweidniger⸗ Straße Nr. 28, 5 17 
ger⸗Seite 1 Stiege. 


Simmel, junior, 


Eine weg in mittlern Babe, 20 guten 
Atteſten verſehe - i 
Unterkommen, e 5 Wir e 
auf dem Lande; es wird von ihr weniger auf 
großen 2 05 als gute e geſehen. 
N erfragen aufder 3 
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Enslen s. Rundgemälde 


bad heute Sonnabend den 9. und morgen, Sonntag den 10. September 
zum letzten Mal zu ſehen. 


ES wäre daher die reſp. Beſitzer der noch nicht eingegangenen Eintrittskarten, und dies 
jenigen Kunſtfreunde, welche dieſe Ausſtellung noch mit Ihrem Beſuche beehren wollen, gebe⸗ 
an: ‚obige ergebenſte Anzeige nicht zu überfehen, 

indem keine weitere Verlängerung ſtattſindet. 
Das Lokal iſt am Bü erplatze, Reuſcheſtraße Nr. 1. 
Der Eintrittspreis iſt 5 Sgr., Kinder zahlen 4 Sgr. 


Heute Sonnabend den 9. September bleibt das 


Theatrum-Mundi 


wezen bendthigter Vorbereitung zu einer großen Vorſtellung geſchloſſen. Dieſelben beginnen 
jedoch wieder morgen den 10. e. bis zum 17., wo unwiderruflich die Letzte ſtattfindet. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


G. Pecci, aus Mailand. 


Zu Haushaltungen und zu Ausſtattungen 


die Leiuwand⸗ und Tiſchzeug⸗ Handlung 


von Jacob Heymann, 
Carls. Platz Nr. 1 neben dem Pokoihof, 
u dieſem Fach gehöre den Artikeln, ſowohl im Gan⸗ 
erſt billigen Rn 7 Preiſen: als 
gen? und Inlet⸗Leinwand a 2½ — 3 Sgr. die Elle. 
= befte Qualität 4 — 4%, Sgr. die Ell 
% 5 Kledder⸗ und Schuͤrzen⸗Leinwand a 2½ Sgr. dle Ele. 
„ rothen und blauen Bett-Drillih 3 — 4 — 4½ Sgr. die Elle. 
Ya und ®/, breiten blauen rein leinen Drillich 6 — 7%, Sgr. die Elle. 
e breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 20 Nihlr das Schock. 
7 geklärte und ungeklärte Creas⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock. 
Zwei Ellen breite Great last u Betttüchern a 4% Sgr. die Elle, 
„ und „la breiten weißen Damat und Köper (die zur fe Bei Deſſins) zu Bettdecken 
dat erden Und Roulleaux à 3 — 6 Sgr. die 
Weiße Piqus Bettdecken von 21 — 43 Sgr. das Paar 
Feine weiße Piqué⸗Roͤcke von 1 — 14 Kehle. das Stück. 
Extra feine bunte Bettdecken a4 — 4} Rthlr. das Paa r. 
Einzelne 1 1 Kaffees Servietten uud Commoden-Oecken 
Sgr. — 11 Kthlr. das Stuck. 
Damaſt⸗ und Le e e und 12 Perſonen 
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Wengeiges 
Ein guter Handwagen mit Schrotleiter iſt 


{ wegen Mangel an ig zu verkaufen 
1 . g 5 11. Oderſtraße Nr. 1 cn tnerkeller. 
5 und ner von He e NN ERT 
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